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Eme Holze japamiche Vilauz
Seit Kriessbegi«« SVS feindliche Kriegsschiffe und 4828 Flngzenge vsn der japanischen Marine

vernichtet «der befchiidigt
2. Beschädigte Kriegsschiffe:Tokio, 26. Mm . (Ostasiendierrst des DNB .). Auf Grund

von Zahlen , die durch die zuständigen Stellen im Kaiserlichen
Hauptquartier veröffentlicht wurden , versenkte bzw. beschä¬
digte seit Beginn des Krieges die japanische Marine 505
feindliche Kriegsschiffe. Es wurden entweder abgeschossen oder
beschädigt 4826 feindliche Flugzeuge , ausschließlich derjenigen
feindlichen Flugzeuge , die durch die vereinigten Land - und
Seestreitkräfte der Japaner abgeschossenwurden.

Die Ergebnisse sind folgende : >
1. Versenkte Kriegsschiffe:

s) Schlachtschiffe: 13 Schlachtschiffe versenkt und zwar fünf
USA -Schlachtschiffe (zwei vom Kalisornia -Typ , eins
voin Marhland -Typ , eines vom Arizona -Thp , eins vom
Oklahoma -Typ ), zwei britische Schlachtschiffe („Prince
of Wales " und „Rspulse "), sechs dem Namen nach nicht
festgsstellte Schlachtschiffe.

b) Flugzeugträger : 11 versenkt, und zwar 10 USA -Flug-
zsugträger („Langley ", ,Lexington ", „Sarat Oga",

: „Borktown ", „Wasp", „Enterprice ", ,Hörnet ", außerdem
: einen Flugzeugträger neuer Bauart mittlerer Größe,

einen von besonderem Bautyp und einen großer Bau¬
art ), einen britischen Flugzeugträger („Hermes )".

c) Kreuzer : 55 Kreuzer versenkt, und zwar 15 amerikanische
Kreuzer , 9 britische Kreuzer sowie 27 weitere britische
oder amerikanische schwere bzw. leichte Kreuzer.

M Zerstörer : 56 Zerstörer versenkt, und zwar 40 amerika¬
nische, 12 britische, 4 holländische,

s) Spezial -Kriegsschiffe: 4 Spezialkriegsfchiffe versenkt, und
zwar 3 amerikanische, 1 holländisches,

f) Unterseeboote : 128 versenkt.
Z) Kanonenboote : 8 Kanonenboote versenkt,
st) Minenleger : 5 Minenleger versenkt.
I) Minenräumboote : 7 Minenräumboote versenkt,
j) Torpedoboote : 22 Torpedoboote versenkt, und zwar 13

amerikanische, 9 britische.
Ic) andere kleine Kriegsschiffe: 19 versenkt.
I) Kviegsfcchrzeuge besonderer Bauart : 3 und eins unbe¬

kannter Bauart.

s) Schlachtschiffe: 11 Schlachtschiffe beschädigt, davon 9
USA -Schlachtschiffe, 2 britische Schlachtschiffe. ^

b) Flugzeugträger : beschädigt 4, alles USA -Schiffe.
c) Kreuzer : 23 Kreuzer beschädigt̂ und zwar 19 USA-

Kreuzer , 3 britische leichte Kreuzer , 1 holländischer Kreu¬
zer.

ci) Zerstörer : 28 Zerstörer beschädigt, und zwar 23 USA-
Zerstörer und 5 britische Zerstörer.

e) Spezialschiffe : 2 britische Spezialschiffe beschädigt.
f) Unterseeboote : Beschädigt 62 Unterseeboote.
§) 'Kanonenboote : 6 Kanonenboote beschädigt.
st) Minenleger : Insgesamt 2 Minenleger beschädigt.
,') Minenräumboote : 1 Minenräumboot beschädigt,
j ) Torpedoboote : 2 USA -Torpedoboote beschädigt. ^
st) Andere kleinere Kriegsfahrzeuge : 25 beschädigt. ' '
l) Spezialschiffe : 2 beschädigt,

m) Weitere unbekannte Schiffsthpen : 5 beschädigt.
Dies ergibt insgesamt 332 versenkte feindliche Kriegsschiffe

sowie 173 beschädigte feindliche Kriegsschiffe, zusammen 505
Kriegsschiffe.
3. Gekapert eSchisfe:

s) Spezialschiffe : 1 USA -Spezialschiiff gekapert.
b) Kanonenboote : 2 USA -Kanonenboote gekapert.
c) Minenräumboote : 2 britische Minenräumboote gekapert,
cl) Torpedoboote : 1 britisches, 1 holländisches Torpedoboot

gekapert.
e) Andere Kriegsfahrzeuge : 2 holländische Kriegssahrzeuge

gekapert.
Dies ergibt 9 gekaperte feindliche Kriegsschiffe.
Die Gesamtsumme der feindlichen Schiffe außer Kriegs-

fahrzougen , die gekapert wurden , beläuft sich auf 503.
4. Flugzeuge:

Zerstört 3207, beschädigt 1619.
5. Japanische Verluste:

Fm gleichen Zeitraum sind 95 Schiffe gesunken oder be¬
schädigt und 864 Flugzeuge beschädigt oder durch gewollte
Selbstveruichtung (Sturz aus feindliche Ziele) zerstört worden
bzw. zu ihrem Stützpunkt nicht zurückgekohrt.

Erfolgreiche Stohle«pp1ü1islett im Sfte«
Di« Luftwaffe bekämpfte weiter sowjetisch« Verkehrsvrrdind»«rgen — 3S Flugzeus« abgeschosse»

Angriff auf Brighton
DNB . Aus dem Führcrhauptquartier , 28. Mai . Das Ober-

kommando de« Wehrmacht gibt bekannt:
. .. .»Bon der Ostfront wird erfolgreiche eigene Stotztrupp-
tatlgkeit gemeldet. Vereinzelte örtliche Angriffe der Sowjets
scheiterten. Die Luftwaffe setzte die Bekämpfung der sowie-
tischen Berkehrsverbinbungen fort und bombardierte außer-
dem Flugstützpunkte und Jndustrieziele.
. der Nacht zum 26. Mai griffen britische Flugzeuge
Westdeutsches Gebiet an. Es entstanden Verluste unter der
Bevölkerung und Gebäudeschäben. 24 Ser angreifenden Bom¬
ber wurden abgrschoffen.

^ ^ «telmecrraum und an der Atlantikküste vernichtete
Bizert " ^ Flugzeuge . Der Hafen von

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bekämpften am gestri-
9ei« Tage Industrieanlagen und Versorgungsbetriebe des
Hafens Brrghton mrt Bomben schweren Kalibers . ZweiFlugzeuge kehrten nicht zuruck." "

»

Med§r Schlamm und Morast
Späh - und Stoßtrupps Tag und Nacht am Feind.

DNB Im mittleren und nördlichen Abschnitt der Ost¬
front sind unsere Späh - und Stoßtrupps Tag und Nacht
??n stch gemeinsam mit der Lustüeobachtung über
die Absichten und Kräfte der Bolschewisten auf dem Laufen-
öen zu halten . Ebenso versuchten sich die Bolschewisten durch
zahlreiche Erkundungsvorstöße Einblicke in unsere Maßnah¬
men zu verschaffen.

Der heftigste feindliche Angriff des 24. Mai richtete sich
Mn «" sin Gefechtsvorposten im Raum nordöstlich
Tsewsk.  Nach starker Artillerievorbereitung unternahmen
vre Sowjets m Stärke eines Bataillons imSchutz kün st-
lrchen Nebels  einen Vorstoß . Sie wurden aber durch
zusammengefaßtes , ArLilleriefeuer und im Gegenstoß abge-
schlagen. Südwestlich Belew  führte ein eigenes Stoßtrupp-
unternehmen zum Erfolg . Dort waren beim Feind Schanz-
arbeiten m den Stellungen und an den Verbindungswegen
beobachtet worden , die darauf schließen ließen, daß neue
Truppen den Abschnitt besetzt hatten . Der Stoßtrupp drang
unverhofft m den feindlichen Kampfgraben ein, rollte ihn
gegen heftigen Widerstand in 200 Meter Breite auf und
kehrte auftragsgemäß mit Gefangenen und erbeuteten Waf¬fen zuruck.

A?üen anhaltenden Regenfälle  haben große
ber Nordfront wieder völlig verschlammt.

Truppen und Nachschubeinheiten müssen somit von
neuem jh^ Kräfte auch gegen Wasser und Morast einsetzen.
Große Schwierigkeiten macht der Nachschub an Ver-

und Munition , da die motorisierten Kolonnen nicht
nehr durchkommen und die bis zum Leib im

scylamm  veriinienoen Pferde trotz auer Luiirrengungea
nur geringe Transportleistungen erreichen können. Der
Nachschub an die Front geschieht daher hauptsächlich durch
Raupenfahrzeuge.  Obwohl das morastige Gelände
Oie Kampfhandlungen erschwert halten unsere Soldaten die
Fühlung mit dem Feind aufrecht.

Südwestlich Welikije Luki  drangen Stoßtrupps einer
Vuftwaffenfeloeinheit nach starker Artillerievorbereitung
überraschend in eine bolschewistische Höhenstellung ein und
sprengten neun Bunker mit ihren Besatzungen. Beim Auf¬
rollen der Gräben wurden den Bolschewisten empfindliche
Verluste Ungefüllt . An anderer Stelle "griffen die Sowjets
nach heftigem Feuer überall in Bataillonsstärke und mit
mehreren Panzern an . Vorübergehend gelang es dem Feind,
in unsere Gräben einzpbrechen. In den Abendstunden des
24. Mai wurde der Feind im Gegenstoß wieder auf seine
Ausgangsstellungen zurückgeworfen. Entlastungsvorstöße
in benachbarten Abschnitten scheiterten im Feuer von Ver¬
bänden des Heeres und der Waffen -^ . Westlich Welikise
Luki versuchten etwa 60 Bolschewisten, sich unseren Vorposten
zu nähern . Vom Abwehrfeuer wurden sie in ein Minen¬
feld gedrückt  und hatten starke Verluste.

Batterien und Reserven des Feindes konnten von un¬
serer Artillerie  mehrfach wirksam beschossen und von
der Luftwaffe  mit Bomben und Bordwaffen angegrif¬
fen werden . Bor allem im Raum Staraja Russa, bei Now¬
gorod und südöstlich Leningrad wurden feindliche Kräfte,
Kolonnen und Batteriestellungen durch Bombentreffer unse¬
rer Kampf- und Sturzkampfflugzeuge schwer mitgenommen.
Die Hur Sicherung der Kampfflugzeuge und zur Sperrung
des Luftraumes eingesetzten Jäger stießen über dem mittle¬
ren und nördlichen Frontabschnitt wiederholt auf feindli¬
che Fliegerstaffeln und schossen gemeinsam mit der Flak 15
sowjetflugzeuge ab.

»Europäische Sowjetregierungen"
Der Ersatz für die Komintern.

. . DNB. Ae Ugramer Zeitung „Hrvatski Narod" berichtet.
Ar Vertreter des jugoslawischen Emigrantenklünaels,

Sim lisch. ein gefügiges Werkzeug des Kreml, gefordert habe,
dre „Enngrantenregierung" solle von London nach Moskau
ubc wedeln.

.Daß eine solche Forderung erhoben wird in deni Augen¬
blick, da die Komintern angeblich aufgelöst wird, kennzeichnet
die wahren Absichten Stalins . Der Kremldiktator scheint
schon tüchtig an der Arbeit zu sein, um die Ersatzorqanisa-
tion für die Dritte Internationale aufzubauen . Offenbar

Em Ausschnitt
Bekanntlich haben die 14 Monat« der bolschewistischen Herr¬

schaft in den drei baltischen Staaten auch der Bevölkerung des
kleinen Estland  unaussprechliche Leiden gebracht. Vielleicht dt«
eindrucksvollsteSchilderung hat darüber Anfang Januar 1942 der
estnisch« Pastor Hjalmar Poehls in einem Offenen Brief an den
Erzbischof von Canterbury gegeben, jenen Inhaber des höchsten
geistlichen Amtes der anglikanischenStaatskirche, der schon damals
für den Sieg der bolschewistischen Henker betete. In d-e'er Dar¬
stellung heißt es:

„Der Senior der evangelischenBischöfe Estlands, H. B. Raha-
naegi, wurde im März 1941 mit seiner ganzen Familie verhaftet
und in das Innere der Sowjetunion verschleppt.  Der Bischof
Vorlk Joehoi und der Propst Vooremaa wurden im Gefängnis
der GPU in Dorpat unter Anwendung von Tortur ermordet,
ihre entstellten Körper wiesen keine Spur von Schußwunden auf.
Jeder Tag bringt die Entdeckung neuer Gewalttaten und neuer
Morde mit sich. Gibt es unter den Verschwundenen jemand, der
noch am Leben  ist? Wieviele befinden sich in den unbekannten
Massengräbern?  Es wird noch lange dauern, ehe man er¬
fährt, was eigentlich geschehen ist. Die meisten wurden bereits
Anfang 1941 fortgeschäfft. Einzig und allein in Nowgorod konnte
man einige Eisenbahnwagen mit Frauen retten, lieber das Schick¬
sal der verschlepptenMänner weiß man nichts. Dabei handelt es
sich doch um wenigstens hunderttausend Menschen
von einer Gesamtbevölksrung in Höhe von 1,1 Millionen vorzugs¬
weise Männer der gebildeten Schichten. Vön den tausend bekann¬
testen Persönlichkeiten Estlands— Professoren, Politiker, Pfarrer»
höhere Beamte, Unternehmer usw. — ist es kaum fünfzig gelun¬
gen, dem bolschewistischen Terror zu entgehen. Unter den Ver¬
schleppten befinden sich nicht nur Esten, sondern auch antikommu¬
nistische Russen, Letten und Cstland-Schw-den, dag»7:n, so viel ich
weiß, kein Jude"

Was.hier vor mehr als einem Jahr »leben wurde,
hat nach unendlich schwierigen Nachforschungsarbeiten jetzt seine
furchtbare Bestätigung  durch die Feststellungen der „Zentral¬
stelle zur Erfassung der von den Bolschewisten ins Innere der
SowjetunionverschlepptenEsten" erfahren. Es sind die Persona¬
lien von rund 60 000 Verschleppten  festgestsllt und es ist zu¬
gleich ermittelt worden, daß ein großer Prozentsatz von ihnenu m-
gekommen  ist , viele durch Hunger und Erfrieren. Ob über¬
haupt noch ein nennenswerter Teil der Verschleppten in dem na¬
menlosen Elend der Zwangsarbeitam Leben ist, wird M wohl
niemajs ermitteln lassen. Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß
sie samt und sonders dem Ausrottungssystem von Stalin-Judäa
zum Opfer gefallen sind, dessen Liquidations-Bataillone ja auch
gegen die Menschen in den anderen baltischen Staaten mit rück¬
sichtsloser Brutalität und Schnelligkeit gearbeitet haben. Das
Schicksal der verschleppten, mißhandelten und ermordeten Zehn-
tausende von Esten ist ein blutiger Ausschnitt des Verbrecher¬
systems, das die Stalinjudsn in den baltischen Ländern demon¬
strierten und das sie auch in das westliche Europa  tragen
möchten. Was unter der Führung des jüdischen Gesindels mit
Enteignung, Raub, Ausplünderung, wirtschaftlichem Ruin und
Terror jeder Art begann, endete in immer neuen Wellen der Ein¬
kerkerungen und Verschleppungen, der Erschießungen und Liqui¬
dierungen, die aber noch längst nicht abgeschlossen waren, hatten
doch die Bolschewisten die Deportierung von rund zwei Dritteln
der gesamten baltischen Bevölkerung geplant.

Das sind die Kulturäußerungen  eines Systems, das
die jüdischen Demokratien mit heißer Mühe als eine fortschrittliche
humanitäre, ja sogar christliche und religiös duldsame Erscheinung
hinstellen und das nach ihrem Willen künftig über Europa herr¬
schen soll. Was in Estland geschah— nicht anders wie in Lstt-

, land und Litauen, in Bessarabien, in Ostpolen und in der Nord¬
bukowina— entspricht  freilich nur zu genau dem Charakter
iener Sowjetunion, deren Blutterror in ihrem eigenen Lande
33 Millionen Menschen vernichtete und in den Randstaaten

^schätzungsweiseweitere 7 Millionen liquidierte. Es gehört  zu
>der Methodik jenes Bolschewismus, der anderthalb Millionen
^Polen, darunter 400 000 Kinder, spurlos in seinen Orden ver-
! schwinden ließ. Es ist angemessen  dem Schergentum von
i Katyn, das 12 000 polnischen Offizieren das Ende in schaurigen
' Massengräbern bereitete. Und es paßt zu der Bestialität des

bolschewistischenUntermenschentums, dessen LeibjournalistJlja
Ehrenburg ein Jahr für ausreichend erklärt hat, um den ganzen
europäischen Kontinent mit 350 Millionen Menschen zu vernichten.

Sicher wird man in der nächsten Zeit au» den Feststellungen
der estnischen Zentralstelle noch weitere Einzelheiten über die
Schreckensherrschaftder Stalin-Juden in Estland erfahren. Sind
aber in einem kleinen Lande  wie Estland allein schon Zehn¬
tausend« unschuldiger Menschen von den Bluthunden des Kreml
in Marter und Tod verschleppt worden, dann läßt sich angesichts
des sonst noch bekannten viehischen Wütens der bolschewistischen
Bestie unschwer voraussehen, daß in einem oom Bolschewismus
überwältigten Europa Millionen und Abermillionen
dem Amoklauf der GPU-Schergen und Henkersknechte zur Beute
fallen und die blutrünstigen Phantasien des Stalinschen Lieblings¬
literaten in grauenhafte Wirklichkeit verwandelt wurden. Estland
ist nur ein kleiner, aber beredter Ausschnitt. Was sich hier
blutig erprobt hat , soll sich, das ' st^ er leiden¬
schaftliche Wille unserer kämpfenden Völker , an
Euro na niemals wiederholen!

N
Mac feiert die
jüdischen Helden

sein.

Die Trabanten Roosevctts können
sich gar nicht genug darin tun, ihre
jüdischen Freunde mit Lob und
Schmeicheleien zu überschütten. Nach¬
dem Marineminister Knox eine Bot¬

schaft an die Juden zum 45. Jahrestag der jüdischen Helden
Amerikas erlassen hat, gedachte nun auch der berüchtigte Flucht-
general Mac Arthur der „jüdischen Helden Amerikas" und be¬
teuerte, er sei stolz auf die Leistungen der jüdischen Soldaten. Auck
Admiral Hasley vom Oberkommandoim Südwestpazifik sandte ein
Telegramm, in dem er den „Mut und die Treue" der Juden iw
Dienste der USA feierte. Wo die Heldentaten der Juden liegen
dar zu sagen, bleiben diese Lobredner der Welt schuldig.



wer erfand den Luftterror?
Eine frech« Lüge Churchill-,

DNB. Churchill äußerte sich aus einer Pressekonferenz in
Washington zur Kriegslage. Wie gewöhnlich, nahm der bri¬
tische Premierminister den Mund wieder sehr voll. Uns in-
teressiert an den vhrasenreichen Ausführungen nur die Be¬
merkung, daß der Luftkrieg gegen Deutschland eine «ideale
Wiedervergeltung" sei angesichts der Tatsache, daß der Luft¬
krieg„von unseren Feinden erfunden worden ist."

Immer wieder versucht der englische Kriegsverbrecher die
eindeutig und unwiderlegbar sestgestellte Tatsache, daß Eng¬
land den Bombenkrieg begann, von sich abzuschütteln. Es ist
das Schuldbewusstsein, das Churchill treibt, bei jeder nur
möglichen Gelegenheit diese Tatsache zu leugnen. Wir ha¬
ben wiederholt an Hand von dokumentarischenBeweisen
nachgewiesen, daß die britischen Mordbrenner bereits im
Januar 1940  mit ihren Angriffen auf die wehrlose Zi¬
vilbevölkerung durch Bombardierung von Wohnstätten in
Westerland  aus Sylt begonnen haben. Trotz der War¬
nungen des Führers wurde die britische Gangstertaktik fort¬
gesetzt, wobei an den Ueberfall au? Frei bürg  erinnert
sei, bei dem 13 Kinder den Mordbandsten zum Opfer sielen.
Monatelang hat der Führer mit der Antwort auf diese ge¬
meinen Piratenstreiche gewartet in der Hoffnung, die Briten
würden zur Besinnung kommen. Als sie aber ihre verbre¬
cherische Kriegführung in der Luft fortsetzten, erfolgte in
der Nacht vom 19. zum 20. Juni 1940 der erste Vergeliungs-
angriff.

Das sind die Tatsachen, die weder Churchill noch seine
Helfershelfer, so oft sie auch den Versuch wiederholen, aus
der Welt schaffen können. Es bleibt dabei: der Luftftrror ist
«ine britische Erfindung!

Satte Dusche in Hotsprings
Die Sowjet« wollen Lebensmittel

Vigo, 26. Mal. Der „schöne" Plan der in Hotsprings,
teutsch: Heiße Quelle) In USA tagenden Konferenz, eine „inte>
nationale Lebensmittelbank" zu gründen, um dem Judentum
nach dem Kriege gebührende Profite zuzuschanzen und der Welt
nur Brot von Judas Gnaden zu geben, ist setzt von einer Seite
in den Hintergrund gedrängt worden, von der man es nicht er¬
wartet hat. Der Vertreter der Sowjetunion auf der Konferenz
in Hotsprinqs erklärt sich an jenem schwindelhaften Nachkriegs¬
rummel völlig desinteressiert und fordert kaltblütig, erst einmal
jetzt während des Krieges für eine ausreichende Lebensmit¬
telversorgung  der sowjetischen Armee zu sorgen. Dieser
Forderung, so erklärte der bolschewistische Verbündete Roosevekts.
habe sich alles andere unterzuordnen. Angesichts dieser Windung
der Dinge macht sich in argentinischen Getreideproduzentenkrei-
ssn eins gewisse Erleichterung darüber bemerkbar, nicht an der
Sache beteiligt zu sein, nachdem man dort erst etwas enttäuscht
darüber gewesen Ist, nicht zur Konferenz zugezogen worden zu
sein.

Schneller japanischer Vormarsch
Changhang genommen.

Schanghai, 26. Mai. Unaufhaltsam vordringend, erreich¬
ten japanische Truppen Changyang, den Stützpunkt der 66.
Tschungking-Armee in der Provinz Hupeh, 30 Kilometer süd¬
lich von Jchcma nachdem der Widerstand der 13. Tschung-
ting-Division. die sich im Gebirge nördlich der Stadt zur
Wehr gesetzt hatte, gebrochen war. Artillerie und Lustwafse
unterstützten die japanischen Truppen, für deren Vormarsch
die durch den mehrtägigen Regen angeschwollenen Flüsse einaraüeS .Hindernis bildeten.

Das Gemeinschafiswerk der DAA
Die Läden als vorbildliche vertaufsslälten

Berlin, 26. Mai. Nachdem ReichsorganisationsleiterDr. Ley
in Lüneburg und Hamburg aus Kundgebungen politischer Leiter
über die notwendige unermüdliche Aktivität der Partei in der
geistigen Kriegsführung gesprochen hatte, stattete er einigen
bedeutenden Produktionsbetrieben des Gemsinschaftswerkes der
Deutschen Arbeitsfront Besuche ab. Dies» von den Schassenden
in Jahrzehnten gemeinschaftlich ausgebauten Produktionsstätten'
wurden von der Deutschen Arbeitfront In ihre Obhut genommen
Heut« stehen diese Betriebs durchweg im Dienste der Kriegswirt-
jchast. Die Unternehmen des Gemeinichastswerkes haben sich
auch in der Heimat in Gebieten, in denen infolge gegnerischer
Lustangriffe kurzfristige und umfangreicheVersorgungsanfgaben
gestellt wurden, hervorragend bewähtr.

In Gegenwart des Gauleiters und Reichsstatthalters Kauf¬
mann sprach ReichsorganisationsleiterDr. Ley anschließend in
Hamburg vor Vertretern der Partei, des Handels und des Hand¬
werks über die Ausgaben des Gemeinichastswerkes.
Dr. Ley ging aus die Entwicklungsgeschichte dieser Betriebe ein
die Gesamtorganisation wurde ihrer Eigenschaft als politisches
Instrument entkleidet. Das System, der Mitgliedschaften wurde
aufgehoben die Geschäfte für jeden Käufer geöffnet  und
die Läden selbst, soweit dies bisher unter den Umständen des
Krieges möglich war, zu vorbildlichen  Verkaufsstätten aus¬
gebaut. Dr. Ley erklärte erneut, daß diese Verkaussstätten nach
dem Kriege durchweg in privaten Besitz  übergeführt wür¬
den. Insbesondere wird Frontsoldaten,  die das nötige
Fachwissen besitzen oder erwerben, Gelegenheit gegeben werden,
solche Läden als Eigentum zu übernehmen.

IUegeriod des Generals Hosfmann von Waldau
Der Befehlshaber eines Lustwasfenkommandos, General der

Flieger Hosfmann von Waldau,  fand auf einem Dienstflug
in seinem Frontbereich den Fliegertod. General der Flieger Hosf-
mann von Waldau hat sich an maßgeblicher Stelle des Führungs¬
stabes der Luftwaffe hervorragende Verdienste erworben und an
der Front als vorbildlicher Soldat und Befehlshaber ausgezeichnet.

Zunahme der Typhusfälle in der Türkei
Istanbul. 26 Mai. Bei der Besprechung des Haushaltes des

Ge undheitsmimsteriums in der großen Nationalversammlung
erklärte der Gesundheitsminister, daß die Pockenevidemie ini
vergangenen Juli aus Syrien einqeschleppt wurde. Mit Ausnah.
me von Istanbul sei man jedoch dieser Krankheit,m ganze»
Lande Herr geworden. Ferner wies der Minister aus die große
Typhusgefahr in der Türkei hin. Während in den vier Jahren
vor dem Kriege 480 Typhusfälle im Lande amtlich gezählt wor¬
den seien, sei diese Zahl in den ersten vier Kriegsjahren an;
durchschnittlich 760 je Jahr gestiegen. Seit dem Winter 1942
nähmen die Typhusfälle jedoch erschreckend zu, so daß bis zum
25. Mai bereits 2312 Fälle amtlich in der Türkei festgestellt wor¬
den seien. "

Starkes Erdbeben verzeichnet
Jena, 26. Mai. Am Mittwoch früh 0 Uhr 21 Minuten 24 Se¬

kunden verzeichneten die Instrumente der Reichsanstalt für Erd¬
bebenforschung in Jena ein starkes Fernbeben in etwa 9200 km
Herdentsernung. Als Herdlage kommt vermutlich das ostasiatische
Randgebiet(Chinesisches Meer) in Frage. Etwa vier Minuten
später, um 0 Uhr 24 Minuten 42 Sekunden, folgte ein zweites,
gleich starkes Beben, wahrscheinlich ein Nachstoß aus dem gleichen
Herdgebiet. Die von beiden Beben in Jena ausgelösten Boden-
bewegungen, deren Aufzeichnungen sich größtenteils überdecken,
hielten bis gegen3 Uhr an.

166 000 Obdachlose durch Ueberschwemmnngen
Stockholm, 26. Mai. Die Ueberschweinmungen des Mississippl-

und des Jllinois-Flnsses. die sechs Staaten des mittleren Westens
betroffen haben, haben 160 000 Menschen obdachlos gemacht, be-
Achtet Associated Preß aus Neuyork. Gouverneur Kerr schätzt
die Schaden allein im Staate Oklahoma auf 40 Millionen Dollar.

Großadmiral Sönitz an Japans Flotte
Botschaft zum Jahrestag de» Seesieges vo« Tschechin«

Zum Jahrestagd«s entscheidenden japanischen Seesieges von
Tsuschima  am 27. Mai 1S6S hat der Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine, Großadmiral DSn 1tz. der verbündeten japanischen
Srjegsmarine folgende Botschaft  übersandt:

„Zum Tage von Tsuschima sende ich der japanischen Kriegs¬
marine meine herzlichsten Glückwünsche. Jener ruhmreich« Sieg hat
der Welt die Kraft des japanischen Volkes und seinen uner¬
schütterlichen Willen zur Lösung der ihm in Asien gestellten Auf-

abe offenbart. Heute bewundern wir wieder die unvergkeich-
ichen Leistungen  der japanischen Führung und die Schlag¬

kraft echten Soldatentums, die den mächtigen Feind im Sturm
überrannt und vernichtend geschlagen haben, wo er sich stellte.

Die deutsche Kriegsmarine ist stolz darauf.  Seite an Seite
mik der japanischen im Befreiungskampf der jungen Völker auf
den Meeren zu stehen. Die bisherigen Erfolge gegen die feind¬
lichen Kriegs- und Handelsflotten und das felsenfeste Vertrauen
in die soldatische Tüchtigkeit und den Kampfgeist unserer Kriegs¬
marinen geben mir die Gewißheit des Endsieges.  In
diesem Sinne grüße ich die Kameraden der japanischen Kriegs¬
marine an ihrem Ehrentage."

gez. Dönitz,
Großadmiral und Oberbefehlshaber

der deutschen Kriegsmarine.

In der Seeschlacht von Tsuschima brachte der dadurch be¬
rühmt gewordene japanische Admiral Togo mit der japanischen
Hochseeflotte dem zweiten pazifischen Geschwader der Russen unter
Roschestwenskij eine vernichtende Niederlage  bei. Im
Verlauf dieser Schlacht ging das russische Flaggschiff„Suworow"
unter, wurden̂mehrere russische Linienschiffe versenkt und mußte
der Rest der russischen Schiffe schließlich die Flagge streichen. Der
'»panische Seesieg hat den russisch-japanischen Krieg 1904/05 für
Japan entschieden.  Angesichts der Bedeutung dieser histo¬
rischen Seeschlacht ist der 27. Mai zum „Marinetag"  des japa¬
nischen Volkes geworden. Auch im gegenwärtigen  Krieg
hat die japanische Kriegsmarine und ihre Luftwaffe vom Dezember
1941 an eine lange Reihe glänzender Siege und Waffentaten gegen
die anglo-amerikanischen Streitkräste im Fernen Osten an ihre
Fahnen geheftet und die Befreiung Ostasiens entscheidend

uns ausschlaggebend beeinflußt. An dem Glückwunsch des Groß,
admirals Dönitz zu dem japanischen Erinnerungstag nimmt da»
ganze deutsche Volk den herzlichsten Anteil. Es würdigt mit grüß-
ter Hochachtung die großartigen Leistungen der ruhmreichen,apa-
Nischen Kriegsmarine und ist überzeugt, daß sie auch im weiteren
Verlauf des Krieges ein gewichtiges Wort bet der endgültigen
Nikderringung unserer gemeinsamen Feinde in dis Waagschale
werfen wird.

Oer iiattenische Wehrmachiberichi
Schwere Flugzeugverluste der Brite« und Amerikaner.

MW . Rom, 28. Mai. Das Hauptquartier der italienische«
Wehrmacht gibt bekannt:

„Ein auf bewaffneter Aufklärung befindlicher Torpedo»
flugverbanb griff an der algerischen Küste einen von Jagd¬
flugzeugen gesicherten feindlichen Geleitzug an. Zwei Schiffe
mittlerer Tonnage wurden versenkt, eines wurde schwer be¬
schädigt.

Italienische und deutsche Flugzeug« bombardierten den
Hase« von Bizerta.

Die feindliche Luftwaffe führte gestern Angriffe durch auf
verschiedene Ortschaften Siziliens, auf die Insel Pantelleria
und auf einige Ortschaften Sardiniens. Messina wurde wie¬
derholt angegriffen und erlitt, besonders im Zentrum der
Stadt , schwere Schäden. Die Zahl der Opfer unter der Zi¬
vilbevölkerung wirb zurzeit festgestellt. Insgesamt wurden
44 Flugzeuge abgeschoffen, 15 von italienischen Jägern , acht
von deutschen Jägern und 21 von der Bodenabwehr.

Auf Grund von nachträglichen Feststellungen erhöhen sich
die im gestrige« Wehrmachtsbericht gemeldeten feindlichen
Verluste um l2 Flugzeuge. Davon wurden vier von der Äo-
denabwehr von Olbia-Sassaria und acht im Luftkamp? von
unseren Jägern über Sardinien abgeschossen. Der größte
Terl der abgeschossenen Flugzeuge stürzte ins Meer, unter
anderem acht vom Typ „Fliegende Festung" bei den Aeoli-
ichen Inseln ."

..M eü wahr oder nickt?"
Sieben Frage» zur Kriegsschuld

Ist es wahr oder ist es nichtDNB. Mailand, 26. Mai. - - - ->. -- - ----
wahr'?" Unter dieser Neberschrift stellt Appelms im „Popow
d'Jtalia " einige Kardinalfragen inbezug auf die eindeutige
Schuld der englisch-amerikanisch-boischewistischen Koa ition
am Kriege, um zu betonen, daß Churchill. Rooseoelt und Sta¬
lin als die wahren Kriegsschuldigen diese Fragen mchr zu be¬
antworten wissen und daß, falls London, Washington und
Moskau auf ihre Pläne der Wel,Herrschaft verzichten wurden,
der Konflikt automatisch in Europa, Asien nnkh Alrcka aul-
hören würde. Churchill, Rooseoelt und Stalin , io fuhrt 9 p-
pelins im einzelnen aus, machten verzweifelte Anurengu»-
gen, um die Welt vergessen zu lassem daß dieser Weltkrieg
durch Englands Kriegserklärung an Deutschland vom Zaun
gebrochen würbe, daß Noosevelt die nordcnnerlkalnschê)ca-
tion ohne irgendeinen Grund in den Krieg trieb, daß Sta¬
lin seit über zwei Jahren eine gewaltige Kriegsmaschine vor¬
bereitete. Das gesamte englisch-amerikamfch-sowie.nche Agi¬
tationssystem breche aber angesichts der folgenden München
Fragen zusammen: ^ .

„Ist es wahr oder ist es nicht wahr, daß, wenn England
und die Vereinigten Staaten sich „aus den onasiati -
scheu Ländern  zurückziehe» würden — wo pe keine
Rechte haben außer jenen, die sie sich durch ihre Kolonial¬
macht und ihre finanziellen Intrigen schuien— der Friede
in Apien  herrschen würde? . . ^

Ist es wahr oder ist es nicht wahr, däß „zapan. Eyuia,
Mandschukuo, die Mongolei. Thailand, Burma, die Philip-

mehr
- „ daß die Eintracht  unter

allen diesen Völkern teich: und rasch zu erreichen wäre ,o-
batd London und Washington nicht mehr ihre Lerrichaft
ausüben wollten? „ „ .

Ist es wahr oder ist es nicht wahr, daß Indien  unter
der britischen Tyrannei blutet und daß die ganze »verwie¬
gende Mehrheit der Inder den Wunsch hat, daß die Eng¬
länder die Koffer packen? ^

nacy oer im Einvernehmen mit Liesterreicy erfolgten Besetzung
des Landes und nach der im Einvernehmen mit Chamberlain
erfolgten Regelung der sudetendentschen Frage Polen auf-
gefordert hafte, die Korridorsragr  in Uebercinstim-
mung mit dem politischen Testament von Marschall Pil-
sudski auf freundschaftlichem Wege zu lösen?"

es wayr ooer m es mcyr wayr, vaß, wenn Eug'muid
und Frankreich im Einvernehmen mit Roosevelt nicht zuvor
die Warschauer Regierung aufgehetzt  ünd dann
an Berlin den Krieg erklärt hätten, der europäische Friede
nicht gestört und alle inneren Probleme Europas ohne Blut-
vergießen geregelt worden wären?

Ist es wahr oder ist es nicht wahr, daß Italien nie¬
mals Erobern ngsplä ne  zum Schaden der übrigen
europäischen Nationen hafte und daß es lediglich versuchte,
in Afrika und Mittelmeer einige seiner grundlegenden In¬
teressen wirtschaftlicher Freiheit auf friedliche Weise zu re¬
geln, ohne die es den 45 Millionen auf der engen Halbinsel
lebenden Italienern nicht Brot und Arbeit garantierenkönnte?

Ist es wahr oder ist es nicht wahr, daß dif Achse ver¬
sucht hat, selbst mit der Sowjetunion  in Frieden zu
leben und daß dies angesichts der von Molotow der deutschen
Regierung nnterbrefteten, gegen Europa und den Osten ge¬
richteten Eroberungspläne nicht möglich war?

Alle die Reden von Churchill und Roosevelt, alle die Pre¬
digten von Halifax, alle die schlüpfrigen Erklärungen von
Eden, alle die Ausführungen von Snmncr Welkes alle die
Schauspiele und Tänschnngsversuche von London. Washing¬
ton und Moskau," so schließt Appelius, „fallen angesichts
dieser wenigen und einfachen Fragen in sich zusammen, auf
die die drei Aggressoren der Welt nicht zu antworten ver¬
mögen. Diese Fragen sind jedoch in das Buch der Geschichte
eingeschrieben und beweisen, daß die mit allen Rohstoffen und
überreichlichem Lebensranm versehenen drei reichsten Län-
der der Erde die fürchterliche Verantwortung für die zweck¬
lose Entftsselnng des schrecklichsten aller Krieae traaen."

Der zweite Verteidiger der Festung Demsansk und sein Befreier
Der Führer  hak. wie bereits gemeldet, dem Nachfolger des

Generals Graf von Vrockdorff-Ahleseldt in der Festung Demiansk,
General der Infanterie Paul Lanx  als 237. Soldaten, und am
17. Mai dem General der Infanterie Gustav Höhne  als 2ZS.
Soldaken der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub  zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

- -z-
General der Infanterie Laux  wurde im Dezembek 1941 mit

dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet in Anerken¬
nung der besonderen Verdienste, die er sich als Kommandeur einer
rheinisch-westfälischen Infanterie-Division Lurch überlegene Füh¬
rung und persönliche Tapferkeit bei dem deutschen Angriff über
den Wolchow  erworben hatte. Auch in den folgenden Winier-
monaten leistete General Laux an der Spitze seiner Division Her¬
vorragendes, als er am Wolchow und westlich davon eine feind¬
liche Offensive zerschlug. Nach vierwöchigen Kämpfen bedeckten
fast 15000 tote Bolschewisten das Schlachtfeld vor den Stellungen
der Division. Im Oktober 1942 wurde er an dis Spitze einer aus
mehreren Divisionen bestehenden Kampfgruppe südlich des Ilmsn-
fees gestellt und übernahm am 28 11. 1942 die Führung des im
vorspringendenFrontbogens von Demjansk  stehenden
Armee-Korps anstelle des erkrankten und inzwischen verstorbenen
Kommandierenden Generals, General der Infanterie Graf Brock-
dorsf-Ahlefeldt. Am gleichen Tage begannen die Sowjets eine
großangelegte Offensive, während der sie mit 15 Schützendivisionen,
6 Schützen-Brigaden und 5 Panzer-Regimentern gegen die deut-
chen Stellungen südlich des Ilmensces anrannten Knapp vier

Wochen später griffen sie erneut mit ebenso starken Insanterie-
krästen und mit über 530 Panzern an. Daß diese beiden Offen-
iivsn. ebenso wie spätere Angriffe mit denen die Bolschewisten
die Bereinigung des Frontbogens von Demiansk zu stören ver¬
buchten, unter schweren blutigen Verlusten für den Feind zissammen-
brachen, ist maßgeblich mit das Verdienst des Generals Laux und
seiner kühnen und entscheidenden Führung. — General der In¬
fanterie Laux wurde am 11. 11 1887 als Sohn des Majorsa. D.
KommerzienratEduardL. in Weimar geboren.

Sowohl bei der Herstellung der Landverb indung zur >
„Festung Demjansk"  als auch beim Hasten der dadurch her-
gestellten.„L a n dbr ücke" hat sich General der Infanterie
Höhne  an der Spitze einer schlesischen Jäger-Division hervor¬
ragend bewährt. Am 27. 11. 1042 wurde ihm die Führung einer
zur Sicherung der „Landbrücke" gebildeten Korpsgruvps über¬
tragen. , Im Verlauf der iolgenden drei Monate wehrte die Korps¬
gruppe Höhne drei Großanqriffe, mit zahlenmäßig weil überlege¬
nen Kräften geführte Offensiven der Sowjets ab. Welche starken
Kräfte der Gegner einsetzte und mit welcher Erbitterung hier ge¬
kämpft wurde, gebt schon allein daraus hervor, daß die Korps-

, Höhne in diesen drei Oijensinen mehr a!s 500 feindliche
Ganzer vernickstete. Oertliche Krisen, die bei der liebermacht der
Sowjets an Menschen und Malerin! nicht ausblieben, meisterte
General der Infanterie Höhne mit überlegenerR^he. Immer
w:sd-r -machte er stch an bedrohlichen Punkten persönlich, in vorder¬
ster Linie ein Bild non der Lage, zog an den von ihm als kritisch
erkannten Stellen Abwebrkrnste zusammen und brachte ja alle
Durchbruchsverjuche der Bolschewisten zum Scheitern. Bei der
Frontverkürzung von Demiansk führte General der Infanterie
Höhne dis ihm unterstellten Verbände ohne Materialvsrlust in neue
inzwllcken vorbereitete Abwehrstellungen, — General der Infan¬
terie Höhne ist am 17. 2, 1893 als Sohn des Gutsbesitzers Richard
H. in Kruschwitz(Kreis Steelno, Gau Wartheland) geboren.

Der Führer  verlieh am 23. Mai das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Lrsnzrs an Generalleutnant Markin Grase,
Kommandeur einer Infanterie-Division als 248. Soldaken der
deutschen Wehrmacht.

5cbne !6ersfobtö0s , esrftssene Kisickung unck V/ärcks , rar »'
rciüiLsons Vorgänge unck leppicbe , väs übsrkoupl olle Textil --
otriölle rinci nacb cier 7srto5ervng im keiOvcolt. niecler llok-
rlotie , ctie rur iierrfsllung neuer lucbe , Dechen uncl 5tott»
von 5ron» vnci i-Ieimot clringenct gebraucht veercken. Leb«
ckie 5pinn ;1oitobtätis rur Ncksrung cksr llokrtottbsciorfe ! rar

8p «!»ttSI0 ?ss- UND Sc » U« 5KEI .Uk'I6 1942
VOM 23 s »ö ir '



VsnriuiHlrsIuns » » « » « »,!
Heute rbenck von 22 l l llkr dis morzsn krük 5.04 Udr

Geüenktage
27. Mal

Sonnenaufgang 4.49 Uhr, Sonnenuntergang 21.08 Uhr.
Mondaufgang 3.27 Uhr, Monduntergang 13.19 Uhr.
Gedenktags: 1884: Der Schweizer Reformator Johannes Talvin

gest. — 1840: Der Geigenkünstler Niccolo Paganini gest. —
1874: Der Dichter Richard v. Schaukal geb. — 1879: Reichs¬
minister Dr. Lammers geb. — 1916: Der Bakteriolog Robert
Koch gest. — 1917: Erste große Schlacht in Flandern von der
Wr bis zur Lys. — 1918: Schlacht bei Soissons und Reims.
— 1940: Durchbruch durch die französischen Grenzbefestigun¬
gen nördlich Valenciennes. Orchies und Douai genommen.
La BassSe Merville, Hazebrouch und Bourgourg-Ville in deut-

- scher Hand. — 1941: Chania auf Kreta genommen. Gebirgs-
truppen erreichen die Sudabucht. Oas Schlachtschiff„Bis¬
marck" im Kampf gegen löfache Uebermacht mit dem Flotten¬
chef Admiral Luekgsns 400 Seemeilen westlich Brest gesun¬
ken. — 1942: Mordanschlaaauf den stellvertretenden Reichs¬
protektor ^ -Obergruppenführer Reinhard Heydrich in Prag.

MMlttNg WEM öeS BSLMS
Das Wort Umschulung ist uns heute in seiner Bedeutung und

fn seiner wirtschaftlichen Auswirkung voll geläufig Wir kennen
diese Umschulung von der Schule her — von einem Schulsystem
auf das andere — und als Folge der wirtschaftlichen Umstellung
und Strukturoerschiebung im Berufsleben de? gelernten und un¬
gelernten Arbeiters. Es gibt aber, und zwar als Folge des
Krieges, auch eine Umschulung innerhalb des gleichen Berufes,
nämlich des landwirtschaftlichen Berufes. Die deutsche Landwirt¬
schaft hat dem Baterland auch in diesem Krieg zahlreiche Soldaten
gestellt. Viele von ihnen haben ihre Treue zum Volk mit ihrem
Leben bezahlt. Andere wurden verwu ide>, mancher unter ihnen
hat einen Arm oder ein Bein verloren. Der Bauer fit mit der
Scholle engstens verwachsen— soll muß der Amputierte leinen
Beruf, seinen Hof aufgeben? Die Fürsorge und Versorgungsstel-
ken der deutschen Wehrmacht sagen nein!  Von ihr wurden inner¬
halb der einzelnen Wshrmachtkommandos Um- oder Einschulungs¬
stätten geschaffen, in welchen den KrisgcvAsehrten der Gebrauch
landwirtschaftlicher Geräte, z. T. unte- Z -hilfenahme entsprechen¬
der Zusatzgeräte, in mehrwöchigen Umschulungskursen gelehrt und
»Herzogen wird. Ein erfahrener Landwirt ist der Lehrmeister,
ein landwirtschaftlicher Musterbetrieb gibt die „Lehrwerkstätte" ab,

Technik har zahlreiche in der Praxis erdachte Hilfsgeräte
geschaffen, die es nach entsprechender Gewöhnung den meisten
kriegsversehrten Landwirten ermöglichen, fast alle in der landwirt¬
schaftlichen Praxis vorkommenden Arbeiten selbst .auszuführen.
Für Beinamputierte ist dis Sitzkarre, für Armamputierte der Ar-
deitsarm mit Greifklaue das unentbehrlich. Hilfsgerät. Die guten
Erfolge, die in den Einschulungsstätten der Wehrmacht erzielt wur¬
den, sagen jedem kriegsversehrten Landwirt: Du kannst auf der
Scholle, bei deinem Beruf bleilenl

Jugendförderungsmittel für die Heimbaurücklage. Der Jugend¬
führer des Deittschen Reiches hat beim Reichsinneuministerangeregt, den
Gemeinden und Gemeindeverbänden zu empfehlen, die im Haushalts-
plan veranschlagten Jugendförderungsmittel , soweit sie wegen der Kriegs¬
verhältnisse nicht verausgabt werden könne», zusätzlich der HJ .-Hcim-
baurücklage zuzuführen, deren Ansammlung nach wie vor fortzusetzen ist.
Wie der Reichsinnenministcr hierzu durch Erlaß feststellt, begrüßt er
bei dem Umfang der Aufgaben, die auf diesem Gebiet nach dem Krieg-
zu erfüllen sein werden, diese Anregung, soweit ersparte Beträge bei.
den Jugendsörderungsmitteln nicht für den Haushaltsausgleich benö¬
tigt werde«, der allem vorgeht. Ebenso sollet« Zinsen und sonstige Er-
träge, die aus der Hcimbaurücklageerzielt werden, dieser Rücklage zu
geführt werden.

Wissentlich, falsche Angaben gefährden die Entschädigung. Der
Spruchsenat des Reichskriegsschädenamtshat in einer Entscheidung zu
den Folgen wissentlich solcher Angaben über Flicgerschäden Stellung
genommen. Nach der Kriegssachschädenverordnungkann die Entschädi¬
gung in solchen Fällen versagt werden. Ob und in welchem Umfange
die Feststellungsbehördevon dieser Möglichkeit Gebrauch macht, ist ihrem
pflichtgemäßenErmessen überlassen. Die Auffassung des Antragstellers,
daß er in jedem Falle die ihm zustehende Entschädigung beanspruchen
könne, wird als verfehlt zurückgewiesen. Die Kriegssachschädenverordnung
gebe im Z 7 die Möglichkeit, einen Antragsteller, der mit unlauteren
Mitteln auf Kosten der Allgemeinheit eine höhere als die ihm zustehendc
Entschädigungzu erschleichen versuche, dadurch zu strafen, daß ihm auch
die berechtigte Entschädigungganz oder teilweise versagt werde.

Rücksichtnahme aus die Wohnungsfrage bei Enteignungen. Wie der
Reichswirtschaftsministerin einem Erlaß hervorhebt, ist es zur Unter¬
stützung der Verordnung zur Unterbindung einer Zweckentfremdung von
Wohnungen erforderlich, daß beabsichtigteEnteignungsmaßnahmen in
verstärktem Maße auch aus ihre Auswirkungen in wohnungspolitischer
Hinsicht überprüft werden. Der Minister ersucht daher, bei der Bear¬
beitung von Enteignnngsanträgen, die Wohngebäude und Wohnrechte
betreffcn. dem GauwohnungskommissarGelegenheit zur Neußcrung zu
geben

V,

Frühkonzert in den Lazaretten. Der „L-iederkmnz" Calm¬
bach bereitete am letzten Sonntag mit einem FrnHkonzert den
Verwundeten und Kranken der Kuranstalt und des Teil¬
lazaretts Quellenhof eine genußreiche und frohe Stunde . Die
unter der Stabführung von Musikdirektor Ackermann-
Neuenbürg vom Mannerchor und Gemischten Chor mit recht
gutem Stimmaterial exakt und tiefempfunden vorgetragenen
Chöre fanden dankbare und Leiifallfreudige Zuhörer.

Hetlbronn. (Hohes Alter .) Der älteste Einwohner in Heil¬
st ronn , Adam Tiefenstach, feierte am Dienstag seinen 99. Ge¬
burtstag .-

Schwenningen a. N . (Mit dom Fahrrad tödlich verun¬
glückt,) Vermutlich infolge Unachtsamkeit kam -der 14 Jahre
alte Lehrling Hein- Freh mit einem Lastkraftwagen in Be¬
rührung und wurde zu Boden geschleudert. Das Hinterrad
des Lastwagens brachte ihm schwere Verletzungen bei, denen
er wenige . Stunden nach dom Unfall im Krankenhaus erlag.

Wolterdinge«, Kr. Donauoschingen. (Tödlicher Sturz in
den Steinstruch .) Als die auf Besuch hier weilende Witwe
Franziska Wißler mit Holzlefen beschäftigt war , stülpte sie in
den Steinbruch . Ein doppelter SchndeWruch führte alsbald
den Tod -der Frau herbei.

Goldene Hochzeiten
Ihr -goldenes Ehefnbiläu -m feierten in Leutkirch,  Kreis

Wangen , Seilermsister Matthäus Metzeler und Frau Marie,
gob. Stör ; in Faurndau,  Kr . Göppingen , die Eheleute
Adolf Harsch und Frau Paul -ine, geb. Nagel.

Aus der württembergischen Landestierzucht
Der Verband obevscbwäbtscher Fleckv-iehzuchtvereine

Ulm a. D. Mt am 14. und 15. Juli 1943 eine Zuchtvich-
absatzvevanftaltu-ng mit Sonderkörung in Riedlingen a. D . ab.

400006 Startschüsse knallen!
Württembergs Jugend tritt zum Rekchssportwettkampfan

NSG , Das größte Fngendiportfest der Welt rückt näher.
Am kommenden Samstag lind Sonntag tritt die gesamte
Hitler -Jugend zum Roichsiporiwettkampf an . Auf allen
Sportplätzen des Reiches wird es an diesen Tagen von sport¬
eifrigen Jungen und Mädeln wimmeln . Allein im Gebiet
Württemberg werden etwa 400 000 Jungen und Mädel cnts
den Plätzen stehon und das „Achtung, fertig , los !" abwarten,
um dann auf den Aschenbahnen davonznfcgen . Außerdem wer¬
den ein kühner Sprung in die Weitsprnnggrnben nnd ein
kräftiger Ballwurf zn den 180 Punkten verhelfen müssen, die
für die Siogernadel erforderlich find. Mit Begeisterung und
Fronde treten Jungmädel nnd Pimpfe am Samstag , Mädel
des BdM und des BdM -Werkes „Glaube und Schönheit "'
sowie die .Hitlerjungen am Sonntag zu ihrem Wettkampf an,
von dem sie kein Wettergott abhalten kann. Ansgobildete
Kampfrichter und Kampfrichterinnen der Hitler -Jugend und
des NSRL sowie Sportlehrerinnen , die sich freiwillig zur
Verfügung stellen, werden jedem einzelnen Jungen und Mädel
auf den Zahn fühlen.

Der Reichssportwettkampf im 4. Kricgsjahr ist ein Rechen¬
schaftsbericht über die körperliche Tüchtigkeit und Leistungs¬
fähigkeit der deutschen Jugend , die sich bei diesem Wettkampf
nicht auf einzelne Spitzenleistungen beschränkt, sondern gute,
überdurchschnittliche Ergebnisse auf einer breiten Basis zeigen
will.

Die Reichsfrauenführerin in Ha"
" Kundgebung für die schwäbischen Frauen

NdSG. Für die schwäbischen Frauen ist es schon fast zur
Tradition geworden , daß im Frühjahr die Reichsfrauenführe¬
rin , Frau Scholtz - Klink,  nuferen Gau besucht und im
Rahmen einer Kundgebung zu den Fran -en und Mädchen
spricht. Fn diesem Frühjahr findet die Kundgebung in
Schwäbifch-Hall und zwar am kommenden Sonntag dm: 30.
Mai statt.

Arbeitseinsatz der Studentin
ReichsstudentenführerGauleiter und Reichsstatthalter Dr.

Scheel sprach am Mittwoch auf einem Appell zu den Einsatz-
studentinnsn, die in Frankfurt a. Main, Gießen, Darmstadt, Mainz
und Friedberg bei der Straßenbahn, Post, Reichsbahn und in an¬
deren kriegswichtigen Betrieben arbeiten.

Die deutsche Frau , so sagte Dr. Scheel u. a., habe bewiesen,
daß sie auch in akademischenBerufen etwas Hervorragendesleisten
könne. Als aber dieser Krieg immer mehr die ganze Welt erfaßte
und der Gegner alle Kräfte aufbot, um das deutsche Volk zu
vernichten, da mußte der Führer alle deutschen Frauen und Män¬
ner aufrusen, das Letzte für den deutschen Sieg herzugeben. Da
sei die Frage, ob auch jetzt noch Frauen an den Hoch- und Fach¬
schulen weiterstudisren sollten, nicht leicht zu beantworten gewesen.
Die Entscheidung sei- aber zugunsten des Studiums gefallen. Sie
sei gefällt worden im Glauben, daß Deutschlands Studentinnen
studieren, um sich in ihrem Beruf und ihrem Studium mit ganzem
Herzen für den Sieg und Deutschlands Zukunft einzusetzen. Es
war schon immer die Sendung des deutschen Studententums, dem
deutschen Volke, vor allem in schweren Zeiten, voranzumarschieren.
Es sei selbstverständlich, daß diese Parole in gleicher Weise für
die deutsche Studentin gelten müsse. Wir stehen am Beginn eines
neuen Zeitalters, des Zeitalters der Volksgemein¬
schaft.  Wir können uns da nicht aus die Vergangenheit berufen,
sondern sind stolz darauf, daß wir uns jetzt in diesem entscheiden¬
den Ringen bewähren. „So sollt Ihr ", rief Dr. Scheel den Stu¬
dentinnen zu, „nicht nur stolz auf Euer Studium sein, sondern
auch darauf, daß Ihr als Studentinnen überall dort zupackt, wo
es nottut. Studieren heißt eine Leistung vollbringen. Dies ist ein
klarer Grundsatz. Die Volksgemeinschaft verlangt mit Recht von
uns, daß wir ihn verwirklichen."

Der Reichsführer ff und Chef der Deutschen Polizei fordert
in einem Erlaß erhöhten Feuep -schutz der deutschen
Ernte.  Für die Bauern und Landwirte ist diese Aufforderung
um so beachtlicher, als immer noch duch Leichtsinn und Nachlässig¬
keit allein alljährlich auf dem Lande erschreckend viele Brandfalle
zu verzeichnen sind. Die Crntefrüchte und das Vieh, die bei sol¬
chen Bränden umkommen, würden genügen, eine Stadt nut
200 000 Einwohnern laufend zu ernähren. Im Hinblick auf dre
in den jetzigen Kriegszeiten noch vorhandene Luftgefährdung hat
darum in den Landgemeindenalles Menschenmögliche zu gesche¬
hen zum Feuerschutz der gegenwärtig doppelt wertvollen Ernte.
Es wird sich dabei vor allem um aufgelockerte Lagerung des
Crntegutes handeln und um ständige Beobachtung der Ernteoor-
rät«, die zur Selbstentzündung neigen. Letzteres gilt vorzüglich
für die jetzt zu bergende Heuernte.

Für den Ernstfall sind Bereitschastswachender Freiwilligen
Feuerwehren in ausreichender Stärke aufzustellen. Dazu gehört
aber auch, daß in den Landgemeinden nachgeprüst wrrd, mwieweit
sich ohne wesentlichen Aufwand an Kosten und Arbeitskräften etwa
vorhandene Teiche in einen für Feuerlöschzwecke geeigneten Zu¬
stand bringen lassen, ob Instandsetzungen notwendig und Verbesse¬
rungen durchführbar sind. Für die Sicherstellung ausreichender
Löschwasserversorgung kommen noch in Betracht das Anstauen von
Bächen, das Nutzbarmachen von Wasser aus Brunnen, der Ein-
satz von Jauchetonnen usw. Da das Vorhandensein geeigneter
Löschwasssrstellen von besonderer Wichtigkeit ist» hat übrigens der
Reichsminister des Innern eine sogenannte „Teichschau an-

— Jür jedes Dorf einen rrachwllchsplan. Bom Reichsnähr¬
stand wird mitgeteilt, daß künftig jedes Dorf seinen Nachwuchs¬
plan aufstellen sollte, um selbst feststellen zu können, ob der Nach¬
wuchs für die landwirtschaftlichen Betriebe und darüber hinaus
für die weiteren Aufgaben des Bauerntums , besonders die Ko¬
lonisation im deutlchen Osten vorhanden ist. Die jährliche Nach-
-vuchsguote für das Dorf sek mit drei Prozent der Gesamtzahl
der ständigen Arbeitskräfte anzunehmen. Dazu kämen noch wet¬
tere drei bis vier Prozent für die Aufgaben im Osten. Grund¬
sätzlich müsse aber davon ausgegangen werden, dem Dorf seinen
gesamten Nachwuchs zu erhalten, um den Ueberschuß später für
die kolonisatorischen Aufgaben abzugeben.

Die Spinnstoffsnmmlungdes vergangenen Jahres war ein
voller und überzeugenderErfolg. Und dieser gibt uns die
Hoffnung, daß der jetzige Aufruf zur Spinnstoff- und Schuh-
sammlimg nicht ungehört verhallt. Ucberflüssige und entbehr¬
liche Sachen find Mottenfraß. Sie werden aber zu wichtigen
Rohstoffquellen, wenn sie einer weitsichtigen Planung für die
nächste Zukunft zugänglich geinacht werden. Heraus init den
„ollen Klamotten"! Wir alle werden es für unsere selbst¬
verständliche nationale Pflicht ansehen, den großen Erfolg von
1942 zn wiederholen.
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Sie zog die Vorhänge aus und warf einen Blick voll Angst

und Scheu aut das Bett. Ihre Abnuna bestätigte sich. Dort lageine Tote.
Da lies auch Luise m,l zitternden Knien zurück in die Küche
„Schnell zu Wörmanns. Rudel«, sie «ollen sokort kommen'

Ich rufe den Arzt an '"
Sie stand schon am Fernsprecher. In ihre dringende Bitte

um ichnelles Kommen gellten Helgas schluchzende Schreie Ell:
stand völlig kopfios neben ihr und auch Luise wußte sich keinen
Rat Ihre tröstenden und bittenden Worte verhallten ungehört
Lie atmete aut. als der alte Wörmann und »eine Schwiegertochter
zur Tür hereinhasteten, « ie halten nicht glauben können, was
Rudolf ihnen verstört berichtete, aber hier fanden sie die
Bestätigung.

Wenige Minuten später trat auch schon der Arzt ein
Während er drinnen »eines traurigen Amtes waltete bemühte
Vater Wörmann »ich uin Helga Ter ulte Mann war selbst au!s
liesste erschüttert, M-er er rai 'te sich zusammen. denn er sah. wie
dringend sie eines Beistandes bedurfte. Aber auch er. der ionsi
viel Einfluß au» st- batte konnte wer nichts ausrichten.

Bor ihm laß e»n völlig gebrochenes Menschenkind, das in
nichts an die stolze -ellmbewußte Helga erinnerte. In ihr
Schreien und Weinen milchten »ich ver-wefielte Selbsianklag.cn
Wörmann enlnauin daraus , daß lie wohl am vergangenen Abend
Streik mit der Mutter gehabt hatte, und diese nun unversöhnt
mit ihr gestört»«- w:r

Er »prach ihr aur zu.
„Helga nun «e« ooch ruhig Wir kennen doch deine Mutter

Wenn du auch »m Zorn von »br, »:ga men Kit io hatte sie dir
in ihrer Gute doch längst vergeben. Sie würde traurig sein
wenn sie dich io Me —"

Der Arzt kam herein.
„Herzschlag!" lagte er ernst. „Der Tod fit schon in den

späten Abendstunden eingetreten"
Er begegnete Wörmanns bekümmerten und ratlosen Blicken

die auf Helga deuteten. Da trat er an sie heran und hielt ihre
Patternd eo Hände «eft

„Ruhig, liebe Frau Wejterholt". sagte er bestimmt. Sie
schaden sich und dem Kind."

„Ich will auch sterben!" wimmerte Helga. „Ich mag nicht
mehr leben, ich kann nicht mehr leben'"

„Das dürfen Sie aus keinen Fall sagen oder denken Es ist
genug an diesem einen Leid. Ich kann sa verstehen, wie Sie der
Verlust trisst, aber Ihre Mutter hat einen ichönen. sanften Tod
gehabt: das muß Sie trösten"

„Ich bin aber schuld an ihrem Tode, ich allein! Ich habe ihr
Kummer und Aufregungen bereitet. Ich habe sie gekränkt, ich
habe nicht einmal geöffnet, als sie später noch an meiner Tür
war ' Und so hat sie sterben müsien! Ich kann es nicht ertragen!"

Helga riß ihre Hände los und schlug sie mit einer Gebärde so
verzweifelten Schmerzes vor das Gesicht, daß selbst den Arzt
tiefes Mitleid erfaßte. Ihre herrische, selbstbewußte Art war ihm
sonst nie sympathisch gewesen, aber jetzt war sie ein Mensch in
böchster Seelennot. das sah er. Außerdem mar es lehr gefährlich,
wenn sie sich in die Idee verrannte, den Tod der Mutter ver¬
schuldet zu haben.

„Unsinn!" sagte er so grob, wie es ihm in diesem Augenblick
möglich war. „Das hat mit dem Tode Ihrer Mutter nichts zu
tun. Wie erklären Sie es sich denn, daß der alte Lehrer Weiß vor
einigen Wochen in seinem Garten tot umfiel? Daran war doch
gewiß keine Aufregung schuld?"

„Wenn ich ihr nur noch einmal ein liebes Wort sagen könnte!
Wenn ich ihr noch ein einziges Mal in die Augen sehen könnte,
damit ich wüßte, ob sie mir vor ihrem Tide noch vergeben hat!"

„Natürlicb hat -sie das. daran ist gar kein Zwc-fiel! Sie
sollten Ihre Mutter gut genug kennen, um das zu wissen Wäre
sie sonst noch einmal an Ihre Tür gekommen? Rafien Sie sich
out. Frau Westerholt, verlieren Sie sich nicht ganz in Ihren
Schmerz. Ihre Mutter hat sich io aus das Kind gefreut: sie würde
es niemals gebilligt haben, daß Sie durch Ihre Aufregung Ihre
und des Kindes Gesundheit geiäbrdet. womöglich die Gefahr einer
Frühgeburt heraufbeschwören. Seien Sie tapfer und fest, wie
Sie es immer waren!"

„Ich kann nicht — jetzt nicht mehr!" kam es Sumpf zurück
Als der Arzt ging, gab er dem Alten einen heimlichen Wink

mit ihm heraus.;«kommen. Draußen sagte er zu ihm:
„Sorgen Sie dafür, daß sic nicht allein bleibt Lenken Sie sie

ab, damit sie keine Zeit zum Grübeln findet. Es gibt >a setzt
viel zu erledigen: fragen Sie sie immer wieder Es wäre aut mr
sie. wenn wir ein pagr Tage weiter wären."

„Ich werde tun. was ich kann", versicherte Wörmann, und
der sorgenvolle Ausdruck im Gesicht des Arztes kam ihm den
ganzen Tag nicht mehr aus dem Sinn.

Zunächst schickte er nun Ruüol' zu Achiermeyer und den
anderen Nachbarn, um ihnen den Tod Frau Tocbekes anzuzeigen.
Gerade bei einem Todesfall tritt ja auf dem Lande die nachbar¬
liche Hilfsbereitschaftbesonders in Erscheinung. Die Nachbars-
srauen hatten auch die traurige Pflicht, die Tpts für ihren letzten
Weg herzurichten.

Sie kamen alle schon nach kurzer Zeit, tief bestürzt von der
unerwarteten Nachricht. Vater Wörmann empfing sie aus der
Diele und teilte ihnen das Nötige mit, auch seine Sorge um Helga.

Sie weinte und schrie segt nicht mehr, aber sie saß starr am
Totenbett der Mutter, und diese Starre war fast noch unheim¬
licher als vorhin die lauten Schmerzensausbrüche. Luise versuchte
vergebens, sie wegzubringen. Das gelang erst Frau Achtermeyers
liebevollem Zuspruch, die ihr klarmachte, daß man die Tote um¬
betten müsse. Nachher, wenn sie schön und 'risdstch daliege, könne
Helga sie w-ieder lehen

Sie laß nachher auch bei ihr im Wohnzimmer aus dem
Sofa und fragte in einer zarten Weise, die man der robusten
Frau gar nicht zugetraut hätte, nach den nächsten Anordnungen

Es gelang ihr auch, wenigstens das Wesentlichste zu erfahren,
aber dann wurden Helgas Antworten immer geistesabwesender
Und plötzlich begann sie. den Kops in die Hand gestutzt, zu
flüstern, manchmal leise, dann lauter und eindringlicher. Frau
Achtermeyer lauschte verwundert. Das seltsame Benehmen der
jungen Frau verursachte ihr eine eigentümliche Beklemmung.

Was war das nur? Sie horchte angestrengter, und schließlich
verstand sie einiges. Und da begriff sie plötzlich: Helga vrack, mit

^ HZttg Erschrocken ging sie in di- Küche wo die^ Männer
saßen und die- nächstliegsnden Maßnahmen besprachen, sie teilte
ihnen ihre Beobachtungen mit und stieß zunächst aus ungläubige
Gesichter. Die küble Helga? Sollte es ihr so nahe gehem Aber
durch- dis angelehnte Tür hörten sie nun auch murmelnde oer-

Wörmann erhob' sich und ging hinein. Helga beachtete ihn
nicht io sehr war sie versunken in ihre Zwiesprache mit der
Toten Sie sprach im Augenblick ziemlich laut und dringlich.
Io daß er jedes Wort verstehen konnte

Ich wollte dir nicht weh tun. Mutter, glaube es mir doch!
Ich tat mir selbst ja am meisten weh. aber >ch meinte daß ich nicht
anders konnte Was lagst du" So lei ich immer gewesen" Ach.
ich weiß, ich war nicht aur! Ich habe nicht einmal die Tür ge¬
öffnet. als du zu mir kamst. Aber nicht aus Trotz, das mußt
du mir glauben! Ich war nur zu müde — zu müde — —"

Still und erschüttert schlich der Alte wieder aus dsm^
Zimmer

sForiiezzung»olgt.s



Wöen
Unerbittliche Ahndung dieser VoNsschSdlingsverbrechen.

Die Terrorangrisse der feindlichen Luftwaffe auf deutsche
Ztädte zielen darauf ab. der Zivilbevölkerung Schaden an
Leben, Gesundheit und Eigentum zuzunigen Der nattonal-
ozialistische Staat sieht es als seine selbstverständlichePflicht
!in für die Hinterbliebenen von Bombenopsern zu sorgen, die
Verletzten zu betreuen und dort, wo Volksgenossen ihr Hab
>>nd Gur ganz oder teilweise verloren haben, helfend cinzu-
.irelfen. Es wird hierbei großzügig und entgegenkommendver¬
jähren Das setzt aber voraus, daß der Geschädigte die Hohe
seines Schadens gewissenhasl und wahrheitsgemäß angibi.
Wer hier, um für sich etwas herauszuschlagen, durch falsche
Wertangaben der in Verlust geratenen Gegenstände überhöhte
Forderungen anmeldet oder gar Schäden, die er überhaupt nicht
gehabt hät. geltend macht, der betrügt gewissenlos die All¬
gemeinheit und handelt verwerflich. Nur Harle Strafen können
die Ahndung für ein derart volksschädlichesVerhallen sein.

So verurteilte das Sondcrgericht Hamburg  den SSjäh-
rigeu Friedrich W. Jacobs  zu vier Jahren Zuchthaus, weil er wahr-
heitswidrig angegeben hatte, bei einem Brandschaden durch feindliche
Brandbomben Kleidungsstücke und Wäsche im Werte von mehreren
hundert Mark verloren zu haben, die er zur Zeit des Schadens über-
Haupt nicht besaß. Bei einem Angriff auf Rostock wollte der 45jährige
mehrfach vorbestrafte Hermann Diedrichsen  einen Totalschaden von
über 30Ü0 Mark gehabt haben. Tatsächlich har er nur einen alten Ar¬
beitsanzug und ein Paar alte Arbeitsschuheeingebüßt. Den ihm vom
KriegSichädcnamtgezahlten Vorschuß von 1700 Mark hat er teils zur
Anschaffung neuer Sachen verwandt, teils in Wirtschaften verjubelt
Das Sondergericht Rostock  verurteilte ihn zu fünf Jahren
Zuchthaus und Sicherungsverwahrung. Eine umfangreiche Schadens-
aufsteüung reichte der 28jährige Jacob Kürten  dem Kriegsschäden¬
amt in Köln ein. Diese war um 3000 Mark zu hoch angesetzt. Wertvoll-

-Kleidungs- und Schmuckgegenständc, die er niemals besessen hatte
sollten angeblich bei einem Totalschaden vcrlorengegaugen sein Auch
dieser üble Betrüggr erhielt seine gerechte Strafe . Das Sonder-
ge licht Köln  verurteilte K. zu sechs Jahren Zuchthaus. Einen
ganz besonders gemeine» Betrug beging der Bauer Ernst Lüthje
aus Stubbendorf. Kreis Eckernförde, der behauptete, seine Wohn- und
Wirtschaftsgebäude seien durch Brandbomben vernichtet worden. In
Wirklichkeit hatte L.. um die nötigen Mittel für die Vergrößerung seiner
Hofgebäudezu erhalten, während eines Fliegeralarms seine Scheune
selbst angezündel. wodurch dann auch die übrigen Gebäude nieder¬
brannten. L. erhielt als Ersatz für Sachschäden und den Wiederaufbau
der Gebäude, der inzwischen im wesentlichendurchgeführt ist. aus der
Reichskasse 68 000 Mark ausgezahlt. Das Schleswig - Holstei-
nische Sondergericht  in Kiel verurteilte diesen Volksschädling
zum Tode. Das Urteil ist bereits vollstrcckt.

Diese Urteile zeigen, daß derartige verwerfliche und ge-
irissenlose Betrugsmanövervon den Gerichten mit unerbitt¬
licher Härte geahndet werden.

** Tobjuchisanfall durch Atropin. Vier an einer Gesellschaft
beteiligte Männer, in deren Bier ein Apotheker aus Esbjerg
aus „Scherz" Atropin geschüttet hatte, so daß drei von ihnen ins
Krankenhaus eingeliefert werden mußten, haben die Folgen des
Giftes überstanden und werden, so weit man voraussehen kann,
keine weiteren Folgen davontragen. Dieser „Scherz" war ein
außerordentlich grober und dürste sich für den Apotheker als
ziemlich kostspielig erweisen. Bei den drei im Krankenhaus Ein
gelieferten wirkte sich das Gift derart aus. daß sie einen Tob¬
suchtsanfall bekamen, sie benahmen sich wie Rasende und muß¬
ten in Zwangsjacken gelegt werden. Nach dem Tobsuchtsanfall
hätte das Gift eine merkwürdige Nachwirkung: die drei verbrach
t»n nämlich eine halbe Stunde damit, „wilde Tiere einzufangen",
die niemand außer ihnen sehen konnte. ?

Abenteuerliche Flucht aus Iran
L»rch di * vo» Brite « «nd Sowjet » geknechtete« Gebiete

Roman Gamotha, der frühere Transocean-
*Korrespondent in Teheran, ist nach abenteuerlicher
Flucht den ihn nachstellenden britischen und sow¬
jetischen Häschern entkommen. Er gibt darüber
folgenden kurzen Bericht:

„Als ich aus Schimeran bei Teheran ausbrach, gab es
praktisch keine Möglichkeit mehr, auf neutrales Gebiet zu ent¬
kommen. Alle S .raßen und Schienenwege waren in engli¬
scher oder sowjetischer Hand. Die Sowjets, von Norden ein¬
fallend. hatten das nördliche Iran und die an die Türkei
grenzenden nordwestlichen Gebiete Aserbeidschan und Kur¬
distan besetzt. Die Engländer, vom Irak kommend, stießen
über Kasri—Schirm—Kirmaschah und Hamadan nach Kas-
win durch, wo sie mit den Sowjets zusammentrafen.

Ich habe dieses gesamte Gebiet l ä n ge r a l s e i n Ia h r
durchpiigerr. bis es mir gelang, die türkische Grenze zu er¬
reichen und zu überqueren. Die Behauptung. Iran habe die
Besetzung durch Sowjets und Engländer widerstandslos hin¬
genommen, entspricht nicht den Tatsachen. Fast täglich bin
ich überall Zeuge schwerster Zwischenfälle gewesen, die sich
vielerorts in große Anmanüsbewegnugen ausweitete». In
Kaswin, lSÜ Kilometer nordwestlich von Teheran, stießen da¬
bei auch zum erstenmal die englisch - sowjetischen
Gegensätze  hart auseinander. Mit diesem Zusammenprall
ging parallel die Spaltung der Volksmeinnng in Iran . Tie
Sowjets begannen sofort die Massen auszuwiegeln. Das
Haup.interesse der Engländer dagegen kreist um die Siche¬
rung einer Staatsgewalt, wie sie durch die Einsetzung des
Svhnes Resa Schahs erhofft wurde. Praktisch war jedoch
mit dem Einmarsch fremder Truppen jegliche Staatsgewalt
usammengebrochen. Die Auslösung der Armee und der Exe-
utive riefen im ganzen iranischen Staatsgebiet Unruhen und

Aufstände hervor die bis zum heutigen Tage anhatten. Zahl¬
reiche Banden durchziehen die Provinzen. Stammesinteresscn
und autonome Bestrebungen paaren sich mit Sozialforde-
rungen. Im Elend lebende, entrechten Bauern  bs-
finden sichi n osfenemKampf  mit den Amlaks. den von
der Krone eingesetzten Verwaltern, die sich zu ihrem Schutz
versprengte Gendarmerie- und Militärabteilungen organi¬
siert haben. Die Anwesenheit sowjetischer Garnisonen, die
über alle wichtigen Punkte der Eisenbahnen, Pässe und der
Kaspi-Küste verteilt sind, hindern die von Stammcsscheichs
geführten Bauern nicht, ihrem Haß auch gegen die neuen
Eindringlinge Luft zu machen.

Auf meiner Flucht bin ich bei Bauern zu Gast  ge¬
wesen. Ich bin überall auf eine starke Welle des Widerstands¬
willens gegen die Invasionsmächle gestoßen, die den Tage¬
löhner. den Hamal ebenso erfüllt wie die höchsten Kreise in
der Umgebung des Schahs. Ich bin nicht immer als Gast be¬
handelt worden. Mehrfach hat man mich gefangengesetzt.
Man hielt mich für einen englischen Deserteur oder sowjeti¬
schen Spitzel. Mehrfach vermutete man in mir und meinen
persischen Führern auch eine Räuberbande bei deren An¬
näherung einmal ein ganzes Dvrf reißaus nahm. Ein Stam-
mcsscheich wollte mich hängen lassen, weil er glaubte, ich sei
ein Sowjetagent. Ich könnte mich jedoch mit meinen deut¬
schen Papieren  answeiscn und wurde sofort als will¬
kommener Gast gefeiert. Wiederholt stießen wir mit sowjeti¬
schen Sonderkommandoszusammen, die im Landesinnern
Razzien,nach gegenrevolutionären Elementen dnrchführtcn

L)ie permcye Tarnung veryinoerte stets, daß ich erkcnMwurde.
Dafür, wie groß das Vertrauen des iranischen Volkes in

dendeutschen Sieg  ist. gab mir in der Nähe des Tscha-
lus-Passes ein Sardschuge, ein Gendarmerie-Gefreiter, den

.Beweis. Er wollte sich gern den Kopfpreis von 100OM Rial
verdienen und deutete mir an, daß es seine Pflicht sei. mich
nach Teheran anszuliefern. Es gelang mir. ihn zu über¬
reden. Als Lohn forderte er kein Geld, sondern eine schrift¬
liche Bescheinigung, die er jedem deutschen Offizier vorlegen
könne. In dieser Bescheinigung habe ich ihn zum Leutnant
und seine Mannschaft zu Unteroffizieren ernannt. Ihm war
die Aussicht, mit den Deutschen gut zu stehen, wertvoller als
die Summe von lOOOOO Rial.

Zwanzig Jahre nach dem Tage, an dem draußen in der
Golzheimer Heide  die Msüchelschüsse das Leben Albert
Leo Schlageters  auslöschten, gedachte das Reich seines Frei-
hsitshelden in einer sinnvollen Feier Dort, wo ihm die fremden
Zwingherren das Schandurteil sprachen, in der großen Halle des
Landgerichts, in der dis Treppe zum Schlageter-Mahnmal hinauf-
sührt. wurde eine schlichte Gedenkstunde abgshalten, in der Lcmd-
gerichispräsident Krey  das heldische Leben Schlageters und die
deutsche Not jener Tage zeichnete.

Unweit des Gerichts hatten Mädchenhände die Gefängniszelle
Schlageters in der Ulmenstraße mit Blumen und Grün geschmückt.

In der Golzheimer Heide rückten Marschsäulen der Wehrmacht
and der Formationen der Bartei an Unter dem Kreuz, das zu
Ehren Schlageters' hier errichtet worden war, stand das Feldzeichen
der Standarte Schlagster aus der Kampfzeit. Gauleiter Staatsrat
Florian  hielt die Gedenkrede, die mit dem Gruß an den Füh¬
rer schloß.

Reichs-nlmsier Rust und ^ -Obergruppenführer He-ßmeyer spräche»
Aus Anlaß des zehnjährigen Bestehens der National»

politischen Erziehungsanstalten  fand am Mittwoch
mittag in der NationalpolitUchsn Erziehungsanstalt Potsdam ein
feierlicher Appell statt, an dem eins Reihe von Vertretern von
Partei, Staat und Wehrmacht teilnahmen. In einer Ansprache gab
der Inspekteur der Nationalpolitischen Erziehungsanstalten,
^ -Obergruppenführer Heißmeyer,  einen Ueberblick über die
Entwicklung und den gegenwärtigenStand der Anstalten. Im An»
schlich daran gab der Chef der Nation-Apolitischen Erziehungs¬
anstalten. ReichsministerNu st, eins Sinndeutung dieser Anstalten
als Stätten einer bervorragendennationalsozialistischen Führungs¬
auslese, deren Crziehungsgrundsäßesich auch im jetzigen Kriege
aus das beste bewährt haben. Davon ausgehend, daß es keinen
besseren Erzieher zu einer kämpferischen Auffassung vom Leben
und zur Härte des Kampfes gibt als den Kampf selbst» wies er
als leuchtendes Vorbild auf den Führer hin, der in seinem Volke
den heroischen Geist wieder weckte und siegen ließ über feindliche
seinem Wesen und darum seinem Geists fremde Anschauungen.
Von diesem Geist sollten auch die Nationalpolitischen Erziehungs¬
anstalten erfüllt sein und Stätten einer Erziehung des National¬
sozialismus werden.
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gibt er Kleins Vseletrongsn
Tvvselössig-cliütrt ckerScknsll
vsrbonck ktonsoplort voi
Lckmutr unck spart 2sii,- cksnr
glsick kann cüs Arbeit wsi
tsrgebsn . kr wirkt sntrün-
ckungrwickrig, cloker cksr Sotr

Keil » Wunctsn/

V/snige cm erfüllen clsn Iwsck

W i l dba d.
vsrksuktzn

2Bettstellen eichen pol.mit Rost,
2 Nachttische mit weiß Marmor,
1 groher Pfeilerspieael

sTrumeau) mit grauem Marmor,
1 Handtnchstander,
2 Konsolen weiß lnk.mit Spiegel,
2 elektr. Nachttischlampe«
insgesamt 200.— RM.

Äiziisehen Samstag zwischen3
>m6 Uhr.un Uhr.
VLcking, Haus Waldfried

ttarronaid » cken 26. IVlsi 1943

black kurrer Kranklieit verscliieck unser lb.
Vater, Oroü- unck blrxrokvster

Karl wem
Sekrsknor

im tUter von 80V, fabren im Merskeim in
IVilckberg.

In lisker Trauer:
vls ILinitae, knAsHrinÄsr un « Vsr-«anitten.

Leerckigung sireilag nachmittag3 Ukr in
Ilerrenalb von cker beickenballs aus.

Mekan »« »« , cken 26. lVlsi
vankssgung

ikum kielckentock unseres lieben , unvergekl.
Lolines , kruckers, dielten u. Vetters Orensckier
«Itraei SIn « ae wurcke uns von allen Leiten
so überaus berrl . Teilnahme in ^ ort , Lobrikt
u. Ultimen rum tkusäruclc gedracbt , rvokllr wir
rUIen berrl . sanken , kam . SoLLK.

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir, den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

Sdoi -nkauson , clen 27. iblal IS43

Verwandten , ksteunäen unck bekannten ckie
sckmeralicke iMteilunx , ckak unser « liebe,
treubesorgts iVlutter, OroÜmutter , Orzrok-
multer , Lckwester , LellwSeerin unck Dante

gst », llspplsr
«

nsck scbwerem lleicken im ^ lter von 8t jabren
sankt entscblsken ist.

lm diamen cker trauerncken Uinterbiiebsnen:
kam » LpksZsI , Obervbaussn.
psin . Zoksnnss GtLkkrAgsv , kirkenkelck.

ikor « « Isili , Odernksusen.

besrcki^unA breitag cken 28. iVlsi nacbmit-
tsgs 3 Ubr.

S -rksnksIel , 26. Vlai 1943
SsnkrsIunz

kür alle klebe unck berriicke ^ nteilnabme,
ckie wir beim Uelckentockeunseres lieben , un-
vsrgeöl . Lobnes Oren . Vottms «-
in so reicbem ä/lake erkakren ckuekten, sanken
wir von Ueraen . kam . LuZsn Volllinsi '.

GLadt Wtldbad.
Auf die öffentliche Bekanntmachungim „Enztäler" vom

7. Mai ds. Js . betreffend-die Entrichtung der der SA. 1943.

H Ws/c/is § //mmsn sm
> s „ v/ÖrmsgfünLik 'gL ^sn " ?

Oos müssen wir bolcl kestrtsüsn! v/ir wollen in Kulis ckse^
lloupt -^ vfsntkoltrrovm cisr komiiis kür clsn kommencken
V/intsr so einricktsn, clol! wir es worm hoben unck clock
l-Islrung sparen . Ookür gibt er rwsi gonr sinlocks kegsln-
V/snn mögllck, sin noch Lücken lisgsnckss 2immer mit wenig
sienstsrn wählen — unck ouk reine „Umgebung" achten!
»4sben, über unck unter ckem Timmsr sollen möglichst keine
ungsksirten kövms liegen! Oeskolb verrücken wir uns ouck
»rsunckrcholtllch mit cken oncksrsn öäistsrn über eins einheit¬
liche V/okl in ollen vbsrsinoncksrüegsncksnV/oknvngen ru
einigen. Zecker Kot ckovon cken gleichen blutaen: eins ksvs-
rungssrrpornis bis rv 50°/»I Ist ckos nickt eins keine Locke kür
uns—unck sin ksrriicker t4assnstüber kür„Xokisnklou" ckoau?I

jstrkt sicii etwas /̂ üsie maciit,
im V̂ intei ' ü^ sr ĉ ieLSN !aciit!

ab 1. April 1943 wird hingswiosen.
Die Gowevbesteuerpflichtigen müssen die Gowerbesteuei

nicht mehr an die Stadtkasse, sondern pünktlich zu den jewei¬
ligen Fälligkeitsterminenan die FinanBasse Neuenbürg ent¬
richten. Der auf 10. Mai ds. Fs . erstmals fällige Vrertel-
jahresbetrag ist im Göwevbesteuevbescheid für das Rechnungs¬
jahr 1942 unter Abschnitt ^ Ziffer II aufgeführt. Steuer¬
pflichtige, welche diesen Betrag zum 10. Mai noch nicht an dn
Finanzkaffe Neuenbürg entrichtet haben, müssen-dies »lsbal!
nachholen, -damit ihnen keine weiteren Kosten entstehen.

Der Bürgermeister.

Wildbad.
Spinristoffsamnüung!

Annahme von Spinnstoffen und Schuhen: Alte Volksschule, Lokal
unten links '

Mittwoch 14—17 Uhr und 20—22 Uhr
Freitag 14—17 Uhr und 20—22 Uhr

NS.-Frauenschaft.
Grobes leeres

Ämmsr
sofort gesucht.

Ang. an L. 'Werst . Karls¬
ruhe, Zähriugerstraße24.

Ortsgrnppenleitnng.

Krens kMlU
150x 200 cm, sucht zu Kausen:

«lausndvrs / Wiirtt.

Sonntag  den 3V. Mai.
Antreten für sämtliche Mannschaf¬
ten einschließlich SAW.-Abzeichen-
träger Punkt 7 Uhr b. Sturm¬
zimmer Wildbad.
Der K-Tührer d. Sturms 5/414

Bolz . O.Tr.F.

rpanomvviwsnclem
< nock»Ssbrouckvsk»cksl!s6sn.Ois6lor'io
< pfSpofots dir rvm>

lvtTirsn ksrkbfouckien.

LÄW
ba ĉrnt KiLren

—rsit 1693 —

6dsm . ksbrilc

Asrkg8lt-Nsre lkxpvrl)
wird laufend zum Fassen gegeben.

Angebote unter Nr. 4gg an die
Enztälergeschäftsstelle.

auch getrennt
z« mieten gesucht.

Angebote unter Nr. 404 an di«
Enztälergeschäftsstelle.

Junge Soldatenfrau mit Klein¬
kind sticht

in Ein- oder Zweifamilienhaus,
evtl, mit Bad, welches als Küch«
benützt werden kann/Umbau wird
bezahlt).

Angebote unter Nr. 403 an di«
Enztälergeschäftsstelle.

in Neuenbürg oder Umgegend
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 405 an di»
Enztäler-Geschäftsstelle.


	[Seite 575]
	[Seite 576]
	[Seite 577]
	[Seite 578]

